
Im November 2019 wurden dem Industriemuseum 
Lohne zwei wissenschaftlich bedeutende römi-
sche Fundmünzen als Geschenke übergeben.

Subferrater Denar aus Schwagstorf  
(Osterkappeln, Niedersachsen)

M 2:1

Unbestimmbarer Prägeherr, Subferrater Denar,  
unkenntliche Prägestätte, um 40/30 v.Chr.
Vs. Kopf n.r. / Rs. unkenntlich
Silber und Eisen, Gewicht: 2,26 g, Ø: 17,9-17,3 mm
IML Inv.-Nr. MN 013975

Die auf den ersten Blick unscheinbare Münze 
wurde von Werner Winkels † etwa im Jahre 1995 
in Schwagstorf (Gemeinde Osterkappeln, Nieder-
sachsen) gefunden. Das Stück wiegt 2,26 Gramm 
und hat einen Durchmesser von ca. 18 mm. Es 
besteht aus Eisen (ferrum), wie eine metallurgi-
sche Analyse durch Michael Meier vom Nieder-
sächsischen Landesamt für Denkmalpflege in 
Hannover aus dem Jahre 2001 ergab, und weist 
einen dünnen Silberüberzug auf. Der Eisenkern 
hat sich durch die Oxidation leicht vergrößert und 
das Stück ist dadurch im Gewicht reduziert wor-
den. Der silberne Überzug ist auf der einen Seite 
teilweise und auf der anderen größtenteils abge-
platzt. Ursprünglich handelte es sich äußerlich um 
eine Silbermünze, die in ihrem Durchmesser und 
Gewicht einem römischen Denar entsprach. Mün-
zen, die nicht ganz aus Silber bestehen, sondern 
einen Eisenkern aufweisen, werden als subferrati 
bezeichnet.

Einen ersten Hinweis für die Verwendung sub-
ferrater Münzen liefert Plinus der Ältere (23-79) in 
seiner Naturgeschichte, die um 77 entstanden ist.  
Im Buch über die Metalle schreibt er (N.H. 33,132):  
„Der Triumvir Antonius setzte dem Denar Eisen 
zu.“ Während der Bürgerkriege, die nach dem 
Tode Caesars im Jahre 44 v.Chr. ausbrachen, 
wurden von den beteiligten Feldherren millionen-
fach Silbermünzen geschlagen, um die eigenen 
Soldaten zu entlohnen und mit den Soldzahlun-
gen an sich zu binden. In den Jahren zwischen 
32 und 31 v.Chr. prägte Mark Anton sogenannte 
Legionsdenare. Diese Münzen tragen auf der Vor-
derseite einen Legionsadler, der rechts und links 
von je einem Feldzeichen gerahmt wird und auf 
der Rückseite eine Galeere zeigt (Abb. 1,1). Um 
nun schnell große Mengen an Prägungen herstel-
len zu können, wurde der Kern der Münzen nicht 
immer aus Silber, sondern teilweise aus einem un-
edlen Metall hergestellt. Nur die Ummantelung war 
aus Edelmetall. Es handelt sich also bei diesen 
Geldstücken um zeitgenössische Fälschungen  
(Abb. 1,2). 

Abb. 1: Marcus Antonius, Denar, Crawford 544/20, 
heeresbegleitende Werkstatt, 32-31 v.Chr.
1	 Subferrater Denar (PAS PUBLIC-5F55DF)
2	 Massiver Denar (Münzkabinett, Staatliche Museen zu
	 Berlin, 18215201. Foto: Dirk Sonnenwald)

Prägungen aus Nemausus im römischen Reich 
in Umlauf waren. Zwei Beispiele mögen an die-
ser Stelle genügen. In Augusta Raurica bei Basel 
(Schweiz), Vidy/Lousanne (Schweiz) und Barzan 
(Frankreich) waren Prägungen der 2. Serie von 
Nemausus noch lange im Verkehr (Abb. 6).

Spätrepublikanische Denare sind noch fester 
Bestandteil der Funde des zweiten nachchristli-
chen Jahrhunderts, wie etwa der Schatzfund von 
Niemegk (Landkreis Potsdam-Mittelmark, Bran-
denburg) zeigt, der unter der Regierung des Had-
rian (98-113) verborgen wurde (Abb. 7).

Bei den beiden Neuzugängen handelt es sich 
um Oberflächenfunde ohne archäologischen Zu-
sammenhang. Daher muss zunächst unklar blei-
ben, zu welchem Zeitpunkt und unter welchen 
Umständen sie in den Boden gelangten. Es ist 
durchaus vorstellbar, dass die Stücke erst nach 
dem Abzug der Römer an ihren heutigen Fund-
ort gelangten. Militärische Anlagen oder Feldzüge 
lassen sich daher allein mit den beiden Münzen 
nicht nachweisen.

Fundort archäologische Datierung

Augusta Raurica

30-90

claudisch

40-60

70-130

flavisch-frühes 3. Jh.

2. Jh.- Mitte 3. Jh. 

230-280

Vidy/Lousanne 40/50-70/80

Barzan 40-70

Abb. 6: Umlaufdauer der 2. Serie von Nemausus 
nach Funden in keramikdatierten Schichten

NUMISMATISCHE NEUZUGÄNGE IM INDUSTRIE MUSEUM LOHNE

Das Industrie Museum Lohne präsentiert entspre-
chend der Namensgebung im Schwerpunkt die In-
dustriegeschichte der Region. Dazu gehört vor al-
lem die Herstellung von Schreibfedern aus Gänse-
federn, die Tabak- und Korkenverarbeitung, die
Herstellung von Pinseln und Bürsten, die Maschi-
nenfabrikation, die Torfverarbeitung und die derzeit
führende Industriebranche in Lohne, die Kunst-
stoffverarbeitung.
Weil in Lohne und angrenzend 14 frühgeschichtli-
che Bohlenwege nachgewiesen sind, hat das In-
dustrie Museum Lohne als eine Spezialabteilung
die Moorarchäologie mit in die Ausstellungskon-
zeption genommen. Der Lohner Vogt Carl Heinrich
Nieberding (1779 - 1852) hat sich um die Erfor-
schung und Bewahrung der Bohlenwege verdient
gemacht und wird als Vater der Moorarchäologie
bezeichnet. Im Zusammenhang mit der Moorar-
chäologie ergaben sich Beziehungen zu römi-
schen Fundmünzen, so dass eine systematische
Aufarbeitung dieser Wissenschaftssparte im Rah-
men der Moorarchäologie sich anbot. Daraus re-
sultiert für das IML eine enge Zusammenarbeit mit
dem Niedersächsischen Landesamt für Denkmal-
pflege, mit dem Freundeskreis für Archäologie in
Niedersachsen und der Numismatischen Gesell-
schaft zu Hannover.
Die Museumsleitung Industrie Museum Lohne

Antike Münzen

Geld ist in unserer Gesellschaft etwas Alltägliches.
Wenn man sich im Alltag über Geld Gedanken
macht, dann eigentlich immer nur über die Menge
bzw. seinen Wert.
Seine historische Bedeutung, die Geschichte des
Geldes, die „Botschaften“ der Münzbilder interes-
sieren uns eigentlich selten.
Gerade auf diese Aspekte des Geldes will die
Münzsammlung des Industrie Museums aufmerk-
sam machen.
Eine Münze ist „ein als Geld dienendes handliches
Metallstück, dessen Gewicht und Feingehalt eine
(staatliche?) Autorität durch erkennbare Zeichen
gewährleistet“ (M. Alföldi, Antike Numismatik I 63).
Nachdem in der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts
v. Chr. in Lydien die ersten Münzen geprägt worden
waren, trat dieses neue Tauschmedium schnell sei-
nen Siegeszug durch die antike Welt an.
Nur wenige Jahrzehnte später war es für die mei-
sten Griechen völlig normal, Münzen zum An- und
Verkauf von Waren zu benutzen.

Die Münzmetalle

In der Regel bestanden antike Münzen aus einer
Metallmischung (Legierung) mit garantiertem Fein-
gehalt.
In der römischen Republik und frühen Kaiserzeit
wurden hauptsächlich folgende Münzmetalle ver-
wendet:
Gold: Bis zu 980/000 fein, mit kleinen natürlichen
Beimengungen von Silber; auch mit Kupfer legiert.
Silber: Hauptsächliches Münzmetall, mit Kupfer
gehärtet.
Bronze/Kupfer: Für das Kleingeld sehr wichtiges
Münzmetall aus Kupfer mit maximal 20 % Zinn und
gelegentlich mit anderen Beimischungen, z.B. Blei.
Aurichalcum, (lat., Goldfarbenes Kupfer): Messing-
Art, eine Legierung von Kupfer und maximal
20% Zink.
Zu Beginn des 1. Jhs. v. Chr. tauchten immer wie-
der sogenannte „subaerate“ Münzen auf. Dabei
handelt es sich um Denare, die einen Kern aus
Kupfer hatten, der von einem dünnen Silberblech
umgeben war. Um den Menschen zu zeigen, dass
die Münzen nicht gefüttert sind, wurde der Rand
zahnartig eingekerbt, um so einen Blick in das In-
nere der Münze werfen zu können. Dies sollte eine
zusätzliche Wertgarantie darstellen. Solche Mün-
zen wurden Serrati (gesägte Denare) genannt
(Abb. 1).

Abb. 1 Denar, Silber, 3,77g., Rom, 81 v. Chr.

Abb. 2 Goldbarren. 360 - 400 n. Chr. in Sirmium
(heute Srem. Mitrovica), einer kaiserlichen Residenz
und Münzstätte, geprüft und gestempelt
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Legende
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	•	 17,1 - 25,0%

	•	 25,1 - 35,0%

	•	 35,1 - 50,0%	•	 > 50,1%
		  Hesselte

Karte 2: Funde der Prägungen 
von Nemausus in ausgewählten 
Fundorten

Abb. 7: Anteil republikanischer Denare im Schatzfund von Niemegk (n = 74)

Dr. Ulrich Werz M.A.
Niedersächsisches Landesamt für Denkmalpflege
Abteilung Archäologie, Fundmünzbearbeitung
Scharnhorststr. 1
30175 Hannover
ulrich.werz@nld.niedersachsen.de
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Fundorte der 1. Serie von Nemausus

Fundorte der 2. Serie von Nemausus

Fundorte der 3. Serie von Nemausus



Halbierter As aus Hesselte  
(Emsbüren, Niedersachsen)
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Augustus, Nemausus, As, RIC (2) 158, 8/7-2 v.Chr.
Vs. [IM]P [DIVI] F; Kopf des Augustus mit Kranz n.r. /  
Rs. COL [NEM] Krokodil an Palmbaum gekettet n.r.
Bronze, Gewicht: 5,29 g, Ø: 25,0/13,0 mm
IML Inv.-Nr. MN 013076

Heinz-Werner Meyersieck von der Archäologi-
schen Gruppe Lingen (AGL) fand bei Hesselte 
(Gemeinde Emsbüren, Niedersachsen) einen 
halbierten As der sogenannten zweiten Serie von 
Nemausus. Das Stück wiegt 5,29 Gramm und hat 
einen Durchmesser von 25/13 mm. 

In der Colonia Nemausus, dem heutigen Nîmes, 
wurden in den Jahren zwischen 12 v.Chr. und 14 
drei Serien von Bronzemünzen geprägt, die sich in 
ihrem Erscheinungsbild sehr ähneln (Abb. 4,1-3).  
Ein Krokodil, an einem Palmbaum angekettet, 
ist auf der Rückseite zu sehen. Die Beischrift 
COL(onia) NEM(ausus) weist die Münze als „Prä-
gung der Kolonie Nemausus“ aus. Anhand der 
Münzumschriften und der Gestaltung der Porträt-
büsten auf der Vorderseite lassen sich die Prägun-
gen in drei Serien unterteilen.

Auf der 1. Serie trägt Agrippa die Schiffskrone 
und Augustus ist barhäuptig (Abb. 4,1). Die Le-
gende lautet IMP(erator) DIVI F(ilius) und erlaubt 
zunächst keine genauere zeitliche Einordnung. Sie 
ist auf Augustus (67 v.Chr.-14), den ersten römi-
schen Kaiser zu beziehen und bedeutet „Feldherr, 
Sohn des vergöttlichten Caesar“. Auf der 2. und 3. 
Serie trägt Augustus einen Kranz (Abb. 4,2) und 
auf der 3. Serie ist die Legende um die Buchsta-
ben PP, welche die Abkürzung für den Titel Pater 
Patriae sind, erweitert (Abb. 4,3). Der Titel „Vater 
des Vaterlandes“ wurde Augustus im Jahre 2 v.Chr. 

vom römischen Senat verliehen. Das römische La-
ger Oberaden (Bergkamen, Nordrhein-Westfalen) 
ist aufgrund naturwissenschaftlicher Untersuchun-
gen und historischer Überlegungen in die Jahre 
zwischen 12 und 8 v.Chr. zu datieren. Da die dort 
gefundenen Bronzemünzen aus Nemausus alle 

1

2

3

Abb. 4: Serien von Nemausus 
1	 Nemausus-Serie 1 (Münzkabinett, Staatliche  

Museen zu Berlin, 18215371. Foto: Reinhard 
Saczewski)

2	 Nemausus-Serie 2 (Münzkabinett, Staatliche  
Museen zu Berlin, 18202683. Foto: Reinhard 
Saczewski)

3	 Nemausus-Serie 3 (Roma Numismatics Ltd,  
Auction 17, 28.02.2019, Nr. 626) 

Eine Reihe subferrater Legionsdenare des Mark 
Anton sind uns erhalten. Prägungen mit Eisenkern 
haben sich etwa in England und Frankreich ge-
funden (Karte 1). Mark Anton war aber nicht der 
Erste, der das Edelmetall seiner Prägungen mit 
Eisen streckte. Auch die Münzen anderer Präge-
herren aus der späten Republik waren mit einem 
Eisenkern gefüttert. So hat sich etwa eine sub-
ferrate Prägung des Q. Nasidius aus dem Jahre 
44/43 v.Chr. erhalten (Abb. 2).

Abb. 2: Q. Nasisidus, Subferrater Denar, Crawford 
483/2, heeresbegleitende Werkstatt, 44/43 v.Chr.
(Grorny & Mosch, Auction 245, 07.03.2017, Nr. 1557)

Subferrate Denare waren daher wohl keine Sel-
tenheit bei der Bezahlung der Truppen, wie uns 
die bekannten Exemplare und die Anmerkung bei 
Plinius vor Augen führen. Vergleichen wir die er-
kennbaren Spuren des vorliegenden Stückes, so 
wäre es möglich, hier etwa das posthume Bildnis 
Caesars zu erkennen, welches auf den Münzen 
des Titus Sempronius Gracchus aus dem Jahre 40 
v.Chr. vorkommt (Abb. 3).

Was macht dieses Stück aus Schwagstorf so 
besonders? Bislang sind nur sehr wenige subfer-
rate Münzen in den Funden identifiziert worden. 
Dies mag vielfach an den Erhaltungsbedingungen 
liegen, denn die Stücke sind bei ihrer Auffindung 
oftmals so stark korrodiert, dass sie zerfallen oder 
nur noch einen unansehnlichen Rostklumpen dar-
stellen. Es handelt sich hier also um ein relativ gut 
erhaltenes Stück mit bekanntem Fundort.

der 1. Serie angehören, wird diese Serie in die 
Jahre 12-8 v.Chr. gelegt. Da die 2. Serie hingegen 
nicht in Oberaden belegt ist und weil auf ihnen der 
Titel Pater Patria fehlt, wird sie in die Jahre zwi-
schen 8/7 und 2 v.Chr. datiert.

Die Prägezeit des hier vorliegenden Münztyps 
fällt somit in die Jahre zwischen 8 und 2 v.Chr. 
Das Stück wurde geteilt, wobei die Teilung von 
der Vorderseite ausgehend zwischen den beiden 
Bildnisköpfen hindurch erfolgte. Die Münze wurde 
dabei auseinandergebrochen, wie der unregel-
mäßige Rand im Trennbereich erkennen lässt. Wie 
dies genau geschah, muss unklar bleiben. Spuren 
von Werkzeug, mit denen die Münze festgehalten 
wurde, haben sich nicht erhalten. 

Um das Vorkommen der Typen aus den drei 
Serien festzustellen, wurden die Münzfunde von 
rund 80 Siedlungen kartiert. Ganzstücke und 

Halbierungen der 1. Serie finden sich in Gallien 
und im Gebiet zwischen Rhein, Weser und Lippe 
(Karte 2,1). Der Anteil der Prägungen ist in den 
Militärlagern rechts des Rheins besonders hoch. 
Ein vollkommen abweichendes Bild liefern die Stü-
cke der 3. Serie. Sie sind in Mittelgallien und dem 
Rheingebiet nur in geringen Anteilen vertreten und 
kommen in erster Linie im Süden und Südwesten 
Galliens vor (Karte 2,3). Das Fundaufkommen der 
Prägungen aus der 2. Serie ist im Vergleich zu 
den Stücken der 1. Serie relativ gering (Karte 2,2). 
Münzen der 2. Serie haben sich bislang nicht in 
Orten gefunden, die im rechtsrheinischen Gebiet 
liegen. Auch an den übrigen, in der Karte nicht be-
rücksichtigten Fundorten, ist keine Münze dieses 
Typus belegt. Bei dem nun im Besitz des Indus-
triemuseums Lohne befindlichen Stück handelt 
es sich somit um die meines Wissens einzige bis-
lang publizierte Fundmünze dieses Typs aus dem 
rechtsrheinischen Gebiet. 
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Karte 1:  Fundorte subferrater Prägungen

Abb. 3: 
1 	 Subferrater Denar aus Schwagsdorf
2 	 Ti Sempronius Gracchus, Denar, Crawford 525-3, 

Roma, 40 v.Chr. (Münzkabinett, Staatliche Mu-
seen zu Berlin, 18217296. Foto: Dirk Sonnenwald)

Gold Silber Bronze
1 aureus = 25 Denare = 100 Sesterze = 200 Dupondien = 400 Asse = 800 Semises = 1.600 Quadranten

1 Denar = 4 Sesterze 8 Dupondien 16 Asse 32 Semisses 64 Quadranten
1 Sesterz 2 Dupondius 4 Asse 8 Semisses 16 Quadranten

1 Dupondius 2 Asse 4 Semisses 8 Quadranten
1 As 2 Semisses 4 Quadranten

1 Semis 2 Quadranten
1 Quadrans

Abb. 5: Das römische Nominalsystem

Auswertung von Fundmünzen

In den rund 30 Jahren, in denen das rechtsrhei-
nische Okkupationsgebiet bis zur Elbe militärisch 
überwacht und teilweise kontrolliert wurde, richte-
ten die Römer dort eine wirtschaftliche und militäri-
sche Infrastruktur ein. Die Einführung eines funktio-
nierenden Geldsystems ging mit den militärischen 
Aktionen Hand in Hand. Die Münzfunde aus Hal-
tern, Anreppen, Wilkenburg oder Kalkriese be-
stätigen dies. Die Soldaten bekamen ihren Sold in 
Münzen ausbezahlt und kauften damit Waren und 
Dienstleistungen vor Ort. Gold, Silber und Bronze-
münzen standen in einem festen Werteverhältnis 
zueinander. Verschiedene Werteinheiten ermög-
lichten es, fast jede Summe, sei sie auch noch so 
unbedeutend, in Münzgeld zu bezahlen (Abb. 5).

 
Was nach dem Abzug der Römer blieb, waren 

zahlreiche Gegenstände und vor allem Münzen. 
Waren und Münzen flossen auch in den folgenden 
Jahrhunderten kontinuierlich über die Grenzen 
des römischen Reiches hinweg in das Gebiet der  

 
 
Germania magna. So sind von fast allen Kaisern 
(Geld)zahlungen an germanische  Stämme über-
liefert. Bemerkenswert ist dabei, dass der Anteil 
der Bronze- und Silberprägungen in den nachok-
kupationszeitlichen Funden in etwa gleich hoch 
ist und bei den Bronzeprägungen die höheren 
Nominale wie Dupondius und Sesterz dominieren. 
Da zudem die kleineren Werteinheiten weitgehend 
fehlen, ist davon auszugehen, dass die Münzen 
eine Funktion als Kleinbarren hatten. Wir wissen 
aber vergleichsweise wenig über den innerger-
manischen Umlauf dieser Metallartefakte. Es ist 
aber wahrscheinlich, dass diese Kleinbarren wie 
auch andere Gegenstände verhandelt wurden und 
umliefen. 

 Es fehlte nun auch in jüngster Zeit nicht an 
Versuchen, mittels einer Münze ganze Feldzüge 
mit den dazugehörigen Lagern zu rekonstruieren. 
Archäologisch datierte Funde geben Hinweise da-
rauf, wie lange spätrepublikanische Denare und 
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